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ALS zu Ende des letzten Jahrhunderts die
modernen Reproduktionsmethoden erfunden
wurden, glaubte man allen Ernstes, das
Kunstverständnis werde nun eine Förderung erfahren

wie noch nie in der ganzen Geschichte,
war es doch jetzt möglich, für wenige Franken
Wiedergaben der berühmtesten Gemälde der
Welt zu erwerben. Die Hoffnung hat sich
bekanntlich nicht erfüllt. Es zeigte sich, daß
die Technik in größerem Maße dem Kitsch
als der Kunst diente. Auch das Kino ist
nicht zu dem Bildungsmittel geworden, wie
man einmal hoffte. Trotz großer Leistungen,
die es hervorbrachte, fragen sich heute viele,
denen unsere Kultur am Herzen liegt, ob nicht
die schädlichen Auswirkungen die guten
überwiegen. Mit dem Radio verhält es sich nicht
viel anders. Es bietet zwar das, was es

versprach, in reichem Maße: Anregung. Gleichzeitig

aber ist es mitverantwortlich für ein

Hauptübel unserer Zeit, die Zerstreuung.
Immer noch ist der Prozentsatz jener, die

richtig Radio hören, verhältnismäßig klein.
ALLE diese Erfahrungen haben uns gezeigt,

wie illusionistisch der Glaube ist, ein
technischer Fortschritt bedeute ohne weiteres
auch einen kulturellen Fortschritt. Die Technik

ist weder gut noch böse. Es hängt alles
davon ab, was man aus ihr macht. Vor allem
kommt es darauf an, daß man sie beherrscht
und sich nicht von ihr beherrschen läßt.

DAS gilt auch für die neueste Errungenschaft,

das Fernsehen. Was wir bis jetzt über
die Auswirkungen dieser Erfindung im Ausland

hören, ist alles andere als erfreulich. Bis
jetzt hat sie sich bestimmt nicht als Kulturfaktor,

sondern vielmehr als Instrument der
Vermassung und Verflachung entpuppt. Vor
allem für die Kinder hat das Fernsehen schäd¬

liche Folgen. Da sitzen schon die
Vorschulpflichtigen täglich stundenlang vor dem
geheimnisvollen Apparat. Anstatt zu zeichnen,
zu spielen, sich auseinanderzusetzen mit ihren
Kameraden, anstatt zu lieben und zu leiden
und dadurch zu selbständigen Menschen
heranzureifen, sitzen sie als passive Betrachter

da. Aus einem Subjekt sind sie ein Objekt
geworden. Statt sich mit der Wirklichkeit
auseinanderzusetzen, wird ihr Erlebnishunger auf
billige Art durch eine künstlich arrangierte
Welt befriedigt.

AUCH wir glauben, daß das Fernsehen
einmal in unserm Land Eingang finden wird.
Aber es kommt alles auf das Wie an. Wir
verpassen nichts, aber auch gar nichts, wenn wir
ruhig zuwarten. Natürlich gibt es auch bei
uns große Kinder — sie können in leitenden
Positionen bei der PTT oder als Professoren
in der ETH sitzen —, welche über das neue
technische Spielzeug hell begeistert sind und
es lieber heute als morgen einführen möchten.
Und es fehlt nicht an'Unternehmern, die ins
gleiche Horn stoßen, weil sie in dieser neuen
Branche wirtschaftlich interessante Möglichkeiten

sehen. Es ist aber zu hoffen, daß sie

nicht durchdringen, sondern daß jene Kreise
die Oberhand erhalten, welche die möglichen
Gefahren kennen und wissen, daß es besser
ist, noch mehr Erfahrungen zu sammeln. Das
Fernsehen darf bei uns nur eingeführt werden,

wenn wir in der Lage sind, es so
anzuwenden, daß es nicht zu einem neuen Faktor
der Unkultur wird, und wenn wir Lösungen
gefunden haben, die der besondern geistigen
Lage unseres Landes angepaßt sind. Niemals
darf es so weit kommen, daß Nur-Techniker
und Nur-Wirtschafter über diese geistige
Atombombe nach Gutdünken verfügen können.
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